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er berBinbet utib fiemirft ©emeinfdjaft, er Be=

maprt aud) baS BefonberS geprägte ©rfaprungS»
unb ©ebanfengut unferer 9Iltbotbern urtb er»

rnöglidjt beffeit SßeitergaBe an bie JRadjfommen
in feiner fcpmeigerifcpen (Eigenart unb llr»
fprünglidffeit. Xlnb ba fiep jebe ©egenb, oft aucp

jebeS ©orf, munbartlidje ÜSefortberpeiten leiftet,
fann fid) and) jeber eigen tit m lielje ©rtScparafter
in iïjr ïunbgeBen unb formen, ©aper märe für
unfer ©eutfcpfcpmeigerturn nicptS berpängniS»
botter, als bie Qerfcfjlagung unferer ÜDiunbart

gugunften einer llmgangSfpracpe, peiße biefe

bann ©eutfd), ^unftalemanifd), gdartgöfifcp ober

fonftmie. ©enn mir berlö.ren bamit niept nur
einen fpracplicpen fReicptum fonbergleichen (um
ben unS munbartlofe auSlänbifcpc ©pradjge»
leprte inBrünftig Beneiben), fonbern aud) eine

grofje unb fcfjöne einpeimifdje ©eeleulanbfcpaft
Bon Söräucpen unb Umgangsformen mürbe

gleichfalls gur einförmigen SBüfte, ba fie nur in
unb burcp unfere SRunbaxt leBen Bann.

©ieS geigt fid) am beutlid)ften in gang ïteinen
SKunbartgemeinben ©rauBünbenS, bie nicht ben

ÜRacpBarmunbarten anlehnen tiinnen unb beS»

BalB ipren ^jalt berlieren unb gerBrödeln.
©teichgeitig meid)t baS gemeinfame ©elBftBe»

tmtßifein ihrer ©räger einer gunehmenben lln»
fieperpeii: ©ie angeftammte SIrt, bie üöräucpe,

Burg atteS fpracpenberanïerte ^erïommen gerät
inS fRutfcpen unb gerfättt, unb man Beginnt
plan» unb ftiltoS grembeS näcpguäffen. (Sine Be=

ftimmte ©emeinbe gar, bie auf beut SreugungS»

punît gmeier rätoromanifeper unb gmeier fepmei»

gerbeuifeper SRunbarten liegt, ift böECig berfau»

bermetfept. Zpre (Sinmopner bermögen "feine ber

nier umliegenben 3R,unbarten mepr gu reben,

„mie'S be Söruucp ifept". SOcit biefer unglücfticpen
SBanblung aBer ift aucp ber geiftige Znpalt bie»

fer ©emeinbe Bebropt: @S gißt bort fein gemein»

fameS SBraucptum unb hergebrachtes ©orfteBen
mepr, unb bie SBeiStümer ber iöorfapren finb
im SBinbe üermept.

©iefeS unüerfd)itibete ©ingetfcpiçffal beS

SDÎunbartgerfaïïS paBen fiep unfere melfcpen SRit»

eibgenoffen als ©efamtfcpidfal fcpulbpaft felbft
Bereitet, inbem fie ipr ißatoiS felBer gugunften
beS ©dpriftfrangöfifepen berftießert unb gerftör»
ten. 3tBer mit ber leicptfinnigen Zertrümmerung
biefeS afteprtoürbigen ©pracpgefäßeS ift auep

biet mertbotteS melf<p=fdjmeigerifcpe§ SSolfStum

gerronnen unb in ber SSergeffenpeit berfiefert.
ipier bürfte aud) eine tiefere Urfacpe beS tuelfcp»

fcpmeigerifcpen „malaife" gegenüber ben ©eutfep»

fepmeigern fdjmelen: ©ie paBen fiep felBer ipr
ureigenfteS metfd)eS ©eptueigertum auSgepöptt
unb fo eine Seere gefepaffen, mo mir reid)e güde
Bemaprt paBen, Seere aber faugt güde an. ©a=

per faugt jept ipr bon feinem urfprünglidjen
©epalt entblößte frangöfifepe ©pradjraum als
©rfap unfer ©cpmeigerbeutfcp in feine täglicpe
XtmgangSfpracpe auf.

Sßert unb Sßirfung bon fDfunbartgemein»
fepaften liegen rtiept nur im Sautcparafter; Sie
Bemapren nod) anbere, geiftige ©üier: ©ie bie»

ten ererbten fRebenfarten unb ©efpräcpSformen
(man benfe gum ÜBeifpiel an bie mancherlei
©rußfitten), Bebingen auep gteicpeS SInfcpauen,

©mpfinben unb ©enfen. ©Benfo merben bie

S3räud)e burd) bie eingeftoeptenen Sieben, ©egen»

reben, Wormeln unb ©prüepe gemeinfcpaftSgüI»

tig beranfert — mie übrigens aud) bie lanbeS»

üBIicpen gorrnen beS ©efpräcpSberfeprS. SRan

bergegenmärtige fiep ferner aud) einmal beit ge=

maltigen fReidptum unferer SRu-nbarten an feften
fRebemenbungeit, ©efpräcpSformeln, an ©priep»
unb ©agmörtern, an ©prüepen, ZauBerftroppen
(mo fein SSort berriieft merben barf; meil bie

ZauBermirfung fonft fofort erlöfcpen mürbe!)
an Äinberberfeit (oft mit uralten m'agifcpen Zu»
palten), ait ftab» uitb enbgereimtem iffieiSpeitS»

fdjap, an allgemeingültigen ©rfaprungSfäßen
ufm. ©in SOteer bon feelifepen SBerten unb fultu»
reden fReidjtümern, bie unS größtenteils ber»

loren gingen, meint mir unfere angeftammte,
mütterlicp fpenbenbe unb Bemaprenbe ÜDhmbart
mürbeloS an eine ©epriftfpraepe berrieten.

Th. E. Blatter
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er verbindet und bewirkt Gemeinschaft, er be-

wahrt auch das besonders geprägte Erfahrungs-
und Gedankengut unserer Altvordern und er-

möglicht dessen Weitergabe an die Nachkommen
in seiner schweizerischen Eigenart und Ur-
sprünglichkeit. Und da sich jede Gegend, oft auch

jedes Dorf, mundartliche Besonderheiten leistet,
kann sich auch jeder eigentümliche Ortscharakter
in ihr kundgeben und formen. Daher wäre für
unser Deutschschweizertum nichts Verhängnis-
voller, als die Zerschlagung unserer Mundart
zugunsten einer Umgangssprache, heiße diese

dann Deutsch, Kunstalemanisch, Französisch oder

sonstwie. Denn wir verlören damit nicht nur
einen sprachlichen Reichtum sondergleichen (um
den uns mundartlose ausländische Sprachge-
lehrte inbrünstig beneiden), sondern auch eine

große und schöne einheimische Seelenlandschaft
von Bräuchen und Umgangsfarmen würde
gleichfalls zur einförmigen Wüste, da sie nur in
und durch unsere Mundart leben kann.

Dies zeigt sich am deutlichsten in ganz kleinen

Mundartgemeinden Graubündens, die nicht den

Nachbarmundarten anlehnen können und des-

halb ihren Halt verlieren und zerbröckeln.

Gleichzeitig weicht das gemeinsame Selbstbe-
wußtsein ihrer Träger einer zunehmenden Un-
sicherheit: Die angestammte Art, die Bräuche,
kurz alles sprachenverankerte Herkommen gerät
ins Rutschen und zerfällt, und man beginnt
plan- und stillos Fremdes nachzuäffen. Eine be-

stimmte Gemeinde gar, die auf dem Kreuzungs-
Punkt zweier rätoromanischer und zweier schwei-

zerdeutscher Mundarten liegt, ist völlig verkau-
derwelscht. Ihre Einwohner vermögen keine der

vier umliegenden Mundarten mehr zu reden,

„wie's de Bruuch ischt". Mit dieser unglücklichen

Wandlung aber ist auch der geistige Inhalt die-

ser Gemeinde bedroht: Es gibt dort kein gemein-
fames Brauchtum und hergebrachtes Dorfleben
mehr, und die Weistümer der Vorfahren sind

im Winde verweht.
Dieses unverschuldete Einzelschicksal des

Mundartzerfalls haben sich unsere welschen Mit-

eidgenossen als Gesamtschicksal schuldhaft selbst

bereitet, indem sie ihr Patais selber zugunsten
des Schriftsranzösischen verstießen und zerstör-
ten. Aber mit der leichtsinnigen Zertrümmerung
dieses altehrwürdigen Sprachgcfäßes ist auch

viel Wertvolles welsch-schweizerisches Volkstum
zerronnen und in der Vergessenheit versickert.

Hier dürfte auch eine tiefere Ursache des welsch-

schweizerischen „malaise" gegenüber den Deutsch-
schweizern schwelen: Sie haben sich selber ihr
ureigenstes welsches Schweizertum ausgehöhlt
und so eine Leere geschaffen, wo wir reiche Fülle
bewahrt haben, Leere aber saugt Fülle an. Da-
her saugt jetzt ihr von seinem ursprünglichen
Gehalt entblößte französische Sprachraum als
Ersatz unser Schweizerdeutsch in seine tägliche
Umgangssprache auf.

Wert und Wirkung von Mundartgemein-
schaften liegen nicht nur im Lautcharakter: Sie
bewahren noch andere, geistige Güter: Die vie-
len ererbten Redensarten und Gesprächsformen
(man denke zum Beispiel an die mancherlei
Grußsitten), bedingen auch gleiches Anschauen,

Empfinden und Denken. Ebenso werden die

Bräuche durch die eingeflochtenen Reden, Gegen-
reden, Formeln und Sprüche gemeinschaftsgül-
tig verankert — wie übrigens auch die landes-
üblichen Formen des Gesprächsverkehrs. Man
vergegenwärtige sich ferner auch einmal den ge-

waltigen Reichtum unserer Mundarten an festen

Redewendungen, Gesprächsformeln, an Sprich-
und Sagwörtern, an Sprüchen, Zauberstraphen
(wo kein Wort verrückt werden darf; weil die

Zauberwirkung sonst sofort erlöschen würde!)
an Kinderversen (oft mit uralten magischen In-
halten), an stab- und endgereimtem Weisheits-
schätz, an allgemeingültigen Erfahrungssätzen
usw. Ein Meer von seelischen Werten und kultu-
rellen Reichtümern, die uns größtenteils ver-
lorcn gingen, wenn wir unsere angestammte,
mütterlich spendende und bewahrende Mundart
würdelos an eine Schriftsprache verrieten.

T. Natter
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